
Fragile Staaten: 
Eine neue Priorität der transatlantischen Beziehungen?

Fragile Staaten gelten aus Sicht der Europäischen Union und der USA als zentrales Problem der in-
ternationalen Entwicklungs- und Sicherheitspolitik. Geberländer waren in den neunziger Jahren 
zurückhaltend, sich unter den schwierigen Bedingungen von Staatsversagen und Staatszerfall zu 
engagieren. Doch seit dem 11. September 2001 wird dem Problem fragiler Staatlichkeit besonde-
re Aufmerksamkeit gewidmet. Dabei konzentrierten sich die USA unter George W. Bush auf ein pri-
mär militärisch ausgerichtetes Vorgehen nach der Devise „Security First“. Die politische Situation in 
Staaten wie Afghanistan, Irak oder Somalia verschlechterte sich indes und gilt bis heute als höchst 
prekär. 

Vor diesem Hintergrund ist ein Kurswechsel gegenüber fragilen Staaten dringend erforderlich. Ent-
sprechende Hoffnungen wurden an den Amtsantritt Barack Obamas geknüpft. Im Bezug auf Afgha-
nistan erklingen seit kurzem tatsächlich neue Töne aus Washington: Es sollen nun zivile Mittel neben 
den militärischen in den Vordergrund gerückt werden. Dabei setzt Obama auf intensive Konsultatio-
nen und multilaterale Kooperation: Mit „gemäßigten Taliban“ wolle man reden, Pakistan einbeziehen 
und die zivile Aufbauhilfe für Afghanistan deutlich verstärken.
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Diese Veranstaltung der »Bonner Impulse 2009« wird vom Europäischen Verband der Entwicklungsforschungs- und Ausbildungs-
institute (EADI) und dem Deutschen Institut für Entwicklungspolitik (DIE) veranstaltet. 
 
Gefördert durch: 

Europäische Kommission.  

Diese „Zivilisierung“ der amerikanischen Außen- und Sicherheitspolitik dürfte den Europäern entgegen-
kommen – schließlich betonte die Europäische Union fortwährend ihr Interesse an einer kohärenten und 
vernetzten Strategie, die entwicklungs- und sicherheitspolitische Elemente gleichermaßen berücksich-
tigt. Verbindet sich mit dem politischen Wechsel also auch eine stärkere Gewichtung der Entwicklungs-
politik - und damit des Einflusses und der Gestaltungsmacht Europas?

Oder ist diese Frage redundant bzw. ist der Aufbau tragfähiger staatlicher Strukturen durch externe Ak-
teure nicht ohnehin zum Scheitern verurteilt - noch dazu in Ländern wie Afghanistan, die nie dem west-
fälischen Modell des Staates entsprochen haben? Welche Konzepte des state-building bieten sich an, 
welche Institutionen eignen sich für die Umsetzung?  

Diese und weitere Fragen werden im Rahmen der „Bonner Impulse“ am 30. Juni 2009 diskutiert. Die Ver-
anstalter, der Europäische Verband der Entwicklungsforschungs- und Ausbildungsinstitute (EADI) und 
das Deutsche Institut für Entwicklungspolitik (DIE), laden hierzu herzlich ein. 

Termin und Ort: 

Dienstag, 30. Juni 2009, 16:00–18:00 Uhr
Haus der Geschichte – Saal, Willy-Brandt-Allee 14, 53113 Bonn
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per E-mail: info@bonnerimpulse.de oder Fax: 0228-261 81 03


